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Fragen und Antworten zu DOCUPASS  

1. Produkt DOCUPASS  

 

Frage Antwort 

Was ist DOCUPASS? DOCUPASS ist das Nachfolgeprodukt zur Patientenverfügung von 

Pro Senectute und wurde per 1.7.2012 lanciert. Das Produkt ermög-

licht es, persönliche Anliegen, Bedürfnisse, Forderungen und Wün-

sche im Zusammenhang mit Krankheit, Pflege, Sterben und Tod 

individuell und umfassend festzuhalten. 

DOCUPASS ist modular aufgebaut, umfangreicher als die bisherige 

Patientenverfügung und besteht aus folgenden Elementen: 

 Begleitbroschüre mit Informationen zum Ausfüllen der Do-

kumente sowie Erklärung zum Testament 

 Patientenverfügung 

 Vorsorgeauftrag 

 Anordnung für den Todesfall 

 Persönlicher Vorsorgeausweis 

Was unterscheidet 

DOCUPASS von anderen 

Vorsorgeprodukten? 

 

 

 

 

DOCUPASS ist ein modular aufgebautes Gesamtpaket (siehe Frage 

«Wie ist DOCUPASS aufgebaut?»). 

Die Herausgeberin Pro Senectute ist eine erfahrene und anerkannte 

Institution, die beim Verfassen sowie bei Fragen zum Ausfüllen kom-

petent und neutral zur Seite steht. Die erstmalige Beratungsleistung 

von Pro Senectute ist für ältere Menschen kostenlos im Gesamtan-

gebot DOCUPASS enthalten. 

Was kostet DOCUPASS? 

 

DOCUPASS kostet als Gesamtpaket CHF 19.- pro Stück. Einzelne 

Module (Dokumente, Vorsorgeausweis) sind zum Preis von je CHF 

10.- erhältlich. 

 

2. Patientenverfügung 

 

Frage Antwort 

Was ist eine Patientenver-

fügung? 

 

Die Patientenverfügung ist ein Vorsorgedokument, in dem eine ur-

teilsfähige Person schriftlich festlegen kann, welche medizinische 

Behandlung sie im Falle ihrer Urteilsunfähigkeit wünscht oder ab-

lehnt und in dem sie Personen beauftragen kann, die ab dem Ein-

treffen der Urteilsunfähigkeit ihre Interessen vertreten. 

Eine Patientenverfügung kommt zum Einsatz im Falle, dass eine Per-

son eines Tages ihren Willen nicht mehr äussern kann und/oder 

nicht mehr über die nötige Urteilsfähigkeit verfügt, um bestimmten 

Behandlungen zuzustimmen oder sie abzulehnen. 

Ist die Patientenverfügung 

rechtsverbindlich?  

 

Mit dem Inkrafttreten des neuen Erwachsenenschutzrechtes am 

1.1.2013 ist die Patientenverfügung in der ganzen Schweiz rechts-

verbindlich (für andere Länder siehe Frage «Ist die Patientenverfü-
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gung auch im Ausland gültig?»). Eine notarielle Beglaubigung ist 

nicht nötig. 

Ist die Patientenverfügung 

auch im Ausland gültig? 

Dies hängt vom jeweiligen Land ab. Die Behandlung im Spital er-

folgt gemäss den Gesetzen des Landes. In Ländern wie Frankreich, 

Österreich, Spanien oder den USA gibt es ebenfalls eine Gesetzge-

bung zur Patientenverfügung. Bei einem längeren Auslandaufenthalt 

kann man seine Patientenverfügung in die betreffende Landesspra-

che übersetzen lassen. 

Mit wem soll die Patien-

tenverfügung besprochen 

werden?  

Es macht Sinn, die Inhalte seiner Patientenverfügung mit einer Ver-

trauensperson, mit dem (Haus-)Arzt oder mit einer Beraterin oder 

einem Berater von Pro Senectute zu besprechen. 

Wo soll ich meine Patien-

tenverfügung aufbewah-

ren?  

Die Patientenverfügung wird am besten zusammen mit anderen 

Vorsorgedokumenten in der DOCUPASS-Mappe an einem für die 

Vertrauensperson zugänglichen Ort aufbewahrt. 

Das Gesetz sieht keine Hinterlegungspflicht vor. Patientenverfügun-

gen und Kopien davon können somit nach eigenem Ermessen wei-

tergegeben werden. Empfohlen wird die Abgabe einer Kopie an 

folgende Personen: 

 in der Verfügung erwähnte Vertretungspersonen 

 Hausärztin/Hausarzt 

 behandelnde Ärztinnen und Ärzte 

Wer soll/kann als Vertrau-

ensperson für die Patien-

tenverfügung angefragt 

werden? 

Zur Vertretung wird in der Regel eine Vertrauensperson bestimmt. 

Diese ist befugt, in medizinischen Angelegenheiten die Interessen 

gemäss Patientenverfügung zu wahren, indem sie vorgeschlagene 

Gesundheitsleistungen ablehnt oder ihnen zustimmt. Es muss sich 

um eine natürliche Person (keine Institution) handeln, die das volle 

Vertrauen geniesst. Wird keine Vertretungsperson 

bestimmt, erfolgt eine Regelung der Vertretungsberechtigung ge-

mäss ZGB Art. 378. 

Warum sollte eine Patien-

tenverfügung einen Ab-

schnitt über eigene allge-

meine Wertvorstellungen 

enthalten? 

Es ist unmöglich, alle Situationen und Umstände in einer Patienten-

verfügung vorherzusehen. Deshalb ist es sinnvoll, auf einem Beiblatt 

zur Patientenverfügung darzulegen, von welchen Werten und Über-

zeugungen die verfassende Person sich bei wichtigen Entscheidun-

gen üblicherweise leiten lässt. Dazu gehören beispielsweise die ei-

gene Haltung u. a. zu Lebensqualität, Würde, Schmerzlinderung, 

Chancen und Risiken des Lebens, Kontrollverlust, Abhängigkeit und 

Zumutbarkeit. Dies erlaubt es Dritten, insbesondere in medizinischen 

Angelegenheiten, Entscheidungen zu treffen, welche dem vermute-

ten Willen der/des Vertretenen am ehesten entsprechen. 
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3. Anordnung für den Todesfall 

 

Frage Antwort 

Wann kommt die Anord-

nung für den Todesfall zur 

Anwendung? 

Unter einer Anordnung für den Todesfall versteht man ein Doku-

ment, das Bestimmungen für das Sterben und den Tod enthält. Sie 

kommt also in den letzten Lebensstunden und nach Eintritt des To-

des zur Anwendung. 

Gelten die erlassenen 

Wünsche in einer Anord-

nung für den Todesfall als 

bindend? 

Sofern die Wünsche realisierbar und für das Umfeld zumutbar sind, 

gelten sie als bindend. 

Warum wird in der Anord-

nung für den Todesfall 

keine Vertretungsperson 

bestimmt?  

Die Anordnung für den Todesfall richtet sich an die Hinterbliebe-

nen/an die gesetzlichen Erben. Deshalb wird nicht explizit jemand 

für die Interessensvertretung des Sterbenden/Verstorbenen einge-

setzt. 

 

4. Vorsorgeauftrag 

 

Frage Antwort 

Was ist ein Vorsorgeauf-

trag? 

Ein Vorsorgeauftrag ist ein Dokument, das Dritten im Falle einer 

länger andauernden Urteilsunfähigkeit bestimmte Befugnisse zur 

Vertretung der eigenen Interessen erteilt. Bei Verlust der Urteilsfähig-

keit infolge Unfall oder Krankheit sieht das Recht bei Unverheirate-

ten nicht automatisch die nächsten Angehörigen als Vertretungsper-

sonen vor. Mit einem Vorsorgeauftrag wird ein behördliches Eingrei-

fen weitgehend verhindert und manch schwierige Situation vermie-

den. Dies schafft Sicherheit für alle Beteiligten. 

Ist es wichtig, dass die 

auftragnehmende Person 

mit der Übernahme des 

Auftrages einverstanden 

ist? 

Es ist wichtig zu wissen, ob die vorgeschlagene Person bereit wäre, 

dieses Mandat zu übernehmen. Ideale Grundlage für das Verfassen 

eines Vorsorgeauftrages sind in jedem Fall persönliche Gespräche 

mit der beauftragten Person und eine intakte Vertrauensbasis. Soll-

ten sich bereits im Vorfeld Interessenskonflikte abzeichnen, ist es 

ratsam, auf ein Vertragsverhältnis zu verzichten. 

Ist zusätzlich zum Vorsor-

geauftrag eine Vorsorge-

vollmacht nötig? 

Damit der Vorsorgeauftrag wirksam werden kann, muss er von der 

Erwachsenenschutzbehörde «validiert» werden. Die «Validierung» 

bestätigt die Vertretungsbefugnis der beauftragten Person. Eine zu-

sätzliche Vollmacht ist grundsätzlich nicht nötig.  

Unter Umständen kann eine zusätzliche Bankvollmacht nützlich sein, 

da Banken oft auf einer Regelung der Vollmacht gemäss eigenen 

Vorschriften/Formularen bestehen. 

Welche Formvorschriften 

gelten für den Vorsorge-

auftrag? 

Der Vorsorgeauftrag ist gemäss Gesetz von Anfang bis Ende von 

Hand niederzuschreiben, zu datieren und zu unterzeichnen oder 

aber durch einen Notar oder eine andere dazu befugte Person öf-

fentlich beurkunden zu lassen. 

Unterliegt die beauftragte 

Person einer Kontrolle bei 

Ja, wenn die Erwachsenenschutzbehörde von der Urteilsunfähigkeit 

der auftraggebenden Person erfährt, kontrolliert sie, ob die beauf-
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der Ausführung ihrer Auf-

gaben? 

tragte Person die Vertretung übernehmen will und kann (gemäss 

ZGB Art. 363 ff). 

 

5. Testament 

 

Frage Antwort 

Was ist ein Testament? Ein Testament ist ein Dokument, das die Zuteilung von eigenen 

Vermögenswerten wie Ersparnissen, Geldern aus Kranken- und Le-

bensversicherungen sowie persönlichen Gegenständen und Möbeln 

regelt. 

Wozu ist ein Testament 

notwendig? 

Ein Testament soll helfen, Auseinandersetzungen zu vermeiden. Ist 

die Zuteilung der Vermögenswerte schriftlich klar geregelt, geraten 

die Hinterbliebenen nicht in Zweifel über mögliche Ansprüche.  

Wo wird das Testament 

aufbewahrt? 

Es empfiehlt sich, das Testament an einem sicheren Ort in einem 

geschlossenen Briefumschlag aufzubewahren. Das kann in den ei-

genen vier Wänden, beim Willensvollstrecker, bei einer Bank oder 

einer öffentlichen Stelle des Wohnkantons sein. Das Testament sollte 

leicht auffindbar und zugänglich sein. 

 

6. DOCUPASS-Vorsorgeausweis 

 

Frage Antwort 

Was ist ein DOCUPASS-

Vorsorgeausweis? 

Der DOCUPASS-Vorsorgeausweis ist ein persönlicher Ausweis im 

Kreditkartenformat. Darin enthalten sind Angaben zum Vorhanden-

sein von Vorsorgedokumenten sowie die Personalien der Kontakt-

person für Notfälle. 

Wann kommt ein DOCU-

PASS-Vorsorgeausweis 

zum Einsatz? 

Der DOCUPASS-Vorsorgeausweis kommt in Notfällen zum Einsatz, 

wenn eine Person nicht ansprechbar ist. Es ist deshalb dringend 

empfohlen, den Ausweis immer auf sich zu tragen. 

 

7. Pro Senectute 

 

Frage Antwort 

Was umfasst das Bera-

tungsangebot von Pro 

Senectute zu DOCUPASS? 

 

Pro Senectute ist eine erfahrene und anerkannte Institution. Sie hilft 

beim Verfassen oder Ausfüllen der Vorsorgedokumente und steht bei 

Fragen kompetent und neutral zur Seite. 

 

8. Generelle Fragen 

 

Frage Antwort 

Wie wird eine Urteilsunfä-

higkeit festgestellt? 

Eine Urteilsunfähigkeit wird in der Regel von einem Arzt oder einem 

Gericht festgestellt. 

Was ist eine juristische Eine juristische Person kann mit einer Institution wie einer GmbH, 
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Person? einer Aktiengesellschaft oder einem Verein gleichgesetzt werden. Im 

Zusammenhang mit Vorsorgedokumenten sind damit vor allem 

Non-Profit-Organisationen (NPO), Treuhandbüros, Anwaltskanzlei-

en oder Banken gemeint. 

 

9. Neues Erwachsenenschutzrecht 

 

Frage Antwort 

Was ändert sich am 

1.1.2013 mit dem Inkraft-

treten des neuen Erwach-

senenschutzrechtes? 

 

 

 

 

Die mit der Einführung des neuen Erwachsenenschutzrechtsverän-

derten Gesetzesgrundlagen gewähren mehr Selbstbestimmung im 

Falle eines Urteilsverlustes. Diese Änderungen erfordern eine Anpas-

sung von bestehenden und neuen Vorsorgedokumenten. Die Formu-

lare und Vorlagen im DOCUPASS von Pro Senectute entsprechen 

allen aktuellen Vorgaben. Nach der Teilrevision des ZGB werden im 

Abschnitt «Erwachsenenschutz» folgende Bereiche gestärkt: 

 das Selbstbestimmungsrecht 

 die Solidarität in der Familie 

 der besondere Schutz urteilsunfähiger Personen. 

- Erstmals sind damit auch die Rahmenbedingungen für den Vorsor-

geauftrag und die Patientenverfügung gesetzlich verankert. Diese 

schaffen die Voraussetzung dafür, dass insbesondere das Selbstbe-

stimmungsrecht 

von älteren Personen gewahrt werden kann. 

Die neuen Gesetzesgrundlagen bringen wichtige Neuerungen mit 

Auswirkungen auf bestehende Vorsorgedokumente, 

insbesondere auf vorsorgliche Vollmachten. Eine Überprüfung wird 

deshalb dringend empfohlen. 

Wann tritt das neue Er-

wachsenenschutzrecht in 

Kraft? 

Das neue Erwachsenenschutzrecht tritt am 1.1.2013 in Kraft. 

Welche Gesetzesartikel 

sind im Zusammenhang 

mit dem neuen Erwachse-

nenschutzrecht relevant? 

Die relevanten Gesetzesartikel finden sich in den Artikeln 360 bis 

456 des neues ZGB (Fassung vom 19. Dezember 2008). 

 

Quellen: 

 

Patientenverfügungen in der Schweiz. Basiswissen Recht, Ethik und Medizin für Fachpersonen aus 

dem Gesundheitswesen. 

Judith Naef, Ruth Baumann-Hölzle, Daniela Ritzenthaler-Spielmann 

Zürich: Schulthess juristische Medien AG, 2012, 161 S. 

 

Schweizerisches Zivilgesetzbuch 

(Erwachsenenschutz, Personenrecht und Kindesrecht) 

Änderung vom 19. Dezember 2008 


